
Besprechungen 409

Kierkegaard, Sören, Dıe einnel des Herzens.
ine Beichtrede. AÄus dem Dänischen übersetzt VOILll ına G e1is-
INa Eingeleitet von Proiessor Eduard Geismar. Zweıte Auilage,80 206 5.) ünchen 1920, Chr Kaıiser. 3.60; geb. Ola
Die hıer ZUuU erstenma 1INs Deutsche übertragene große „Beıicht-rede‘* K.s ist die erste seiner „Erbaulichen Reden in verschiedenem

Geıiste““‘, mıt denen den Anfang seiner Wirksamkeit als Erbauungs-schrittsteller machte. Im Anschluß Jak 4, handelt S1e Von der
„Reinheit des Herzens“. Darunter versteht CT, daß inan immer 1Ur

ines wollen soll, und das kann I1UTr das Gute SEIN; das Gute aber
ist ANUur dann das Eıne, das 111a will wenn iNan seiner selbst
wegen und wırksam ıll Wwe1 Führer hat uUuns dabe!1ı die Vorsehunggegeben; der eine wınkt vorwäris, der andere (dıe eue zurück.
Wenn INa  — einmal nıcht tat, Was IHAan sollte, 1st nıcht Vergessender Schuld auch nıcht, nachdem ın SIE schon bereut hat das
Gute, sondern ständige Erinnerung S1e, durch dıe INaß in der
eue vertieit und verinnerlicht wiırd. Alles tut der Mensch als FEın-
zeiner; die Kede ist auch „Jenem Einzelnen‘‘ gew1dmet. Es fehlt
gänzlich der Gedanke Al dıe Sündenvergebung und das Keich-Gottes-
Bewußtsein. Die Rede ist reich poetischen Schönheite
der Übersetzung gut ZUTE Geltung kommen.

M, die in

Kıerkegaard, Sören, rbaulıche en en
und alten der 1e Übersetzt VONn Albert
und Chr. chrempf. Muit Nachwort Von Chr. Schrempf. 80
(410 5.) Jena 1924, ugen Diederichs. d Lw. 0.50.
RS  C Reden. Übersetzt VoOon Kütemeyer und
Chr. chrempf. Miıt Nachwort Kütemeyer. 80 (425 S.)1929 Lw. | e
Die erbaulichen Reden K.ıs haben das Eigentümliche, daß S1e aut

einem ganhz anderen Boden gewachsen sınd, als der Forderung, dıe
eiwa in Jesu Wort enthalten ist „Wer das Gottesreich nıcht auf-
nımmt, WIE eın Kıind, wird nıcht hineinkommen“ (Mk 10, 15), und
doch einen ortlaut haben, der inem derartigen Christentum weıthın
entspricht. Gewıiß spielt das eigene, dem Luthertum verwandte
„Paradox“ auch hier seine Rolle, und auch die Ironıje macht sıch
zuweiılen geltend. Aber dıeses Besondere, das in der Tieile mächtigwirkt, bleibt derart in der Unterströmung, daß INan den Wortlaut
der Keden Oilt weıthin als katholische Erbauungsrede ansehen
könnte Man würde dann Or manche gYanz eigentümlıche Schön-
heit ıIn dem Gebotenen iinden Stoßen würden einige Stellen immer-
hın, D 101 die Anpreisung der Hofinung aut sıch selbst
Oder 131 dıie Schilderung „der Ewigkeit, dıe kommt“*
oder die Beobachtung, daß die Lıebe den Toten
Huu Reiflexionen ber das eıgene Leben anregt,. Trotzdem ıst die
in dıesen Red  ® gepredigte Religiosität krank. S1e hat nıicht UUr einen
krankhaiten Ursprung, ist nıcht UUr VON krankhaifter Unterströmungbegleitet, sondern leidet auch krankhafter Einseitigkeit, krank-
hailter Vereinzelung, weıl der christliche Gemeinschaftsgedanke feund krankhafitem Bohren 1im Schuld eiu dem keine wirkliche
Verzeihung iın Aussicht steht; S1e ist mit einer dunklen Schwermut
belastet, die s1e ZWAaT dämpfen, aber nicht beseıtigen kann.
Przywara, rıch, Ia Das Geheimnis Kıerkegaards.80 (180 5.) München 1929, Oldenbourg. 6.50; geb.

Kierkegaard ist modern geworden; nicht ohne Grund Alle heutigen
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